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RINIKEN
Bücher-Ausleihe
in Bibliothek steigt
Die Bücher-Ausleihe in der Schul- und
Gemeindebibliothek Riniken hat im
letzten Jahr wieder zugenommen. Die
Steigerung gegenüber dem Jahr 2015
beträgt stolze 22,25 Prozent. Es wur-
den insgesamt 12 529 Medien ausge-
liehen. Der Bücherbestand hat sich
auf insgesamt 4873 Medien erhöht.
Zudem befinden sich 214 Medien im
Archiv. Erfreulicherweise wurden über
1000 Medien gespendet. Die Biblio-
thek wurde im letzten Jahr von total
292 Personen genutzt, heisst es im
Mitteilungsblatt. Das Angebot erfreut
Kinder und Erwachsene. (AZ)

SCHINZNACH
Aus Dorfveteranen
werden Dorfsenioren
An der Generalversammlung im Janu-
ar haben die Dorfveteranen von
Schinznach beschlossen, sich neu
«Dorfsenioren» zu nennen. Die bishe-
rige Vereinigung wurde in den neuen
Verein Dorfsenioren überführt. (AZ)

HAUSEN
Rücktritt aus der
Finanzkommission
Not Curdin Fried tritt infolge Wegzugs
per Sommer 2017 aus der Finanzkom-
mission Hausen zurück. Auf die
Durchführung einer Ersatzwahl wird
verzichtet, da die Amtsperiode
2014/17 Ende Jahr endet. Die Vakanz
in der Finanzkommission wird im Rah-
men der Gesamterneuerungswahlen,
die im Herbst 2017 stattfinden, ausge-
schrieben, teilt die Gemeinde mit. (AZ)

SCHERZ
Die Hälfte der Pilze
war nicht geniessbar
Die Scherzer haben 0,8 kg Pilze (Leist-
linge, Riesenschirmlinge, Stäublinge
und Stockschwämmchen) zur Kontrol-
le vorgelegt. Davon waren 0,4 kg gif-
tig, ungeniessbar oder verdorben. (AZ)

NACHRICHTEN

«Ich habe einen fast unstillbaren Hunger
an Bildern», sagt Christoph Weisse ernst
aber mit einem Schmunzeln. Der 54-Jähri-
ge kommt gerade zurück von einer Reise
nach Miami. Weisse, der nebenberuflich
als Fotograf arbeitet, steht in seinem Foto-
studio. Dieses befindet sich im alten Schul-
haus von Mönthal. «Es ist toll hier. Der
Raum, der früher ein Klassenzimmer war,
hat einen ganz eigenen Charakter», sagt er
und geht in Richtung Nebenzimmer. Hier
sei früher das Lehrerzimmer gewesen.
«Darin befand sich das alte Telefon», er-
klärt Weisse begeistert, als er die Schubla-
de eines Wandschranks aufmacht.

Weisse hat einen Blick für ungewöhnli-
che Dinge. Eines seiner Lieblingsthemen
seien verlassene Orte. «Mich hat die Ästhe-
tik des Morbiden schon immer fasziniert»,
sagt er. Weisse sitzt mit verschränkten Bei-
nen in einem grünen Sessel und trinkt Kaf-
fee. Die Fotografie sei ursprünglich als Aus-
gleich zu seinem Beruf gedacht gewesen.
«Ich wollte der schnelllebigen Welt etwas
entgegensetzen und mir bewusst Zeit neh-
men, besondere Ort in der Natur zu foto-
grafieren», erklärt der Fotograf. Dafür
brauche man aber viel Geduld und Ruhe,
«man muss die Langsamkeit entdecken.»

Vom Kunstmaler zum Fotografen
Weisse wurde in Deutschland geboren.

Seine Eltern arbeiteten beide als Architek-
ten. «Aus diesem Grund habe ich oft ge-
zeichnet. Dabei habe ich gelernt, wie man
richtig sieht», sagt er. 1984 kam Weisse in
die Schweiz, um Kunstmalerei und Bild-
hauerei in Basel zu studieren. Als er sein
Studium 1989 abgeschlossen hatte, wollte
er nach Wien. «Früher hatte man das Ge-
fühl, in Wien hörte die Welt auf. Als sich
dann im Jahr 1989 die Grenzen öffneten,
kamen mit einmal viele Menschen aus der
Slowakei, Tschechien und Ungarn in die
Stadt», sagt der Fotograf. «Ich hatte das Ge-
fühl, dass sich dort das Leben abspielt und
dass ich unbedingt dort hin will», fährt er
fort.

In Wien unterrichtete er Malerei und ar-
beitete ausserdem mit einer Gruppe von
Malern, die Innenräume unter anderem
mit Trompe-l’œil-Malerei gestalteten.
«Zehn Prozent unserer Einnahmen ver-

schenkten wir an osteuropäische Länder.
In Rumänien und auch Tschechien haben
wir sogar einige Schulen kostenlos reno-
viert und bemalt.»

Später hat Weisse Betriebswirtschaft in
Zürich studiert. «Auch wenn man es viel-
leicht nicht erwartet, aber in der Kunst
muss man komplexe Zusammenhänge ver-
stehen und in Prozessen denken, was ver-
gleichbar ist mit dem, was ein Manager
macht», sagt er. Nach dem Studium wurde
er von einem Unternehmen angefragt, das
seinen Sitz in der Schweiz hat. «Ich habe
die Schweiz schon immer als meine Hei-
mat gesehen, obwohl ich nur vier Jahre
hier studiert habe. Ich kann das auch nicht
so genau erklären», sagt Weisse und lacht.
Für ihn sei deshalb klar gewesen, dass er
das Angebot annimmt. Seit fast 30 Jahren
lebt Weisse, der 2012 eingebürgert wurde,
mit seiner Familie nun schon in der
Schweiz.

Der 54-Jährige ist beruflich viel unter-
wegs. Immer mit dabei ist die Kamera. «Ei-
nes Tages habe ich einfach einmal bei ei-
nem befreundeten Fotografen gefragt, ob
er mich mitnimmt, damit ich das Hand-
werk der Fotografie lernen kann», sagt
Weisse. Heute sei er mit seiner Kamera auf
der ganzen Welt unterwegs. «Ich war
schon auf allen fünf Kontinenten. Wenn
ich nicht reisen kann, werde ich unruhig»,
erklärt der Fotograf. Oft reist seine Frau
mit. Von der Familie erfahre er viel Ver-
ständnis und Unterstützung. Weisse, der
heute in einem amerikanischen Unterneh-
men für die Betreuung von strategischen
Kunden zuständig ist, ist an den Wochen-
enden und am Abend jeweils als Fotograf
tätig.

Die Bürgermeisterin von Las Vegas
Pro Jahr fliegt Weisse über 100 000 Mei-

len. Freie Projekte, wie er sie beispielswei-
se mit den «Verlassenen Orten» themati-
siert hat, seien für einen Fotografen sehr
wichtig, um das Auge schulen und sich
selbst weiterentwickeln zu können. Beson-
ders zu Amerika hat er eine besondere Ver-
bindung: «Ein Teil meiner Familie lebt
dort. Meine Cousine war die Bürgermeiste-
rin von Las Vegas», erklärt er. Dann erhebt
er plötzlich seine Stimme, als er über den
Präsidenten Donald Trump spricht. «Ich
mache mir grosse Sorgen, dass sich andere

Länder nach dem Vorbild von Trump iso-
lieren und den kulturellen Dialog verlie-
ren», betont er.

Er setzt sich für Mönthal ein
Auch für Mönthal, seinem Wohnort,

setzt sich Weisse ein. «Ich unterstütze hier
die Arbeit am Standortmarketing. Ich bin
der Region einfach dankbar und möchte
etwas zurückgeben», sagt er. Es sei ein Pri-
vileg, dass jeder in der Schweiz politisieren
kann. «Durch das Reisen habe ich schon
viel gesehen und bin mir bewusst, wie pri-
vilegiert es ist, hier leben zu dürfen. Ande-
re Menschen auf der Welt sterben für das
Recht der freien Meinungsäusserung und
für die Mitbestimmung. Deshalb ist es für
mich selbstverständlich, dass ich mich für
die Allgemeinheit engagiere und für meine
Wohngemeinde einsetze», fährt er fort.

Neben den «lost places» fotografiert
Weisse am liebsten Menschen. «Jeder
Mensch trägt etwas Schönes in sich. Meine
Aufgabe als Fotograf ist es, dies nach aus-
sen sichtbar zu machen», sagt er. Neben
der Porträt-und Businessfotografie hat es
ihm vor allem auch die Bühnenfotografie
angetan. Beim Jungen Theater Basel steht
er teilweise selbst mit den Schauspielern
auf der Bühne, um zu fotografieren. «Das
ist eine ungewöhnliche Technik, aber so
kann ich den perfekten Moment einfan-
gen.» Die künstlerische Ausbildung hilft
Weisse auch noch heute. «Ich habe gelernt,
ein Bild richtig zu komponieren, mit dem
Licht zu gestalten und – vor allem – gedul-
dig zu sein», erklärt er. Deshalb wartet er
beispielsweise bei einem Motiv durchaus
auch mehrere Tage, bis alles stimmt. «Ich
habe die Fähigkeit, das Licht so einzufan-
gen, dass es die Menschen berührt. Das ist
meine Handschrift.»

Nach einem speziellen Motiv, einem ver-
lassenen Ort, habe er auch schon zehn Jah-
re gesucht. Der Fotograf, der selbst nicht
gerne vor der Kamera steht, hält nichts
von Bildmontagen. «Photoshop finden Sie
auf meinem Computer nicht», sagt er und
lacht. Für die Zukunft wolle er sich noch
mehr im Bereich der Fotografie weiterent-
wickeln. «Mit Bildern erklärt man ein Stück
weit die Welt. Daraus entsteht für mich als
Fotografen eine grosse Verantwortung. Es
gibt so viel Schönes, man muss es nur se-
hen.»

VON TIMEA HUNKELER

Mönthal Christoph Weisse bereist mit seiner Kamera die ganze Welt – am liebsten einsame Orte

Dieser Fotograf hat die
Langsamkeit für sich entdeckt

Der Mönthaler Fotograf Christoph Weisse (54) hat am liebsten Menschen, verlassene Orte und schöne Landschaften wie diese Wüste vor der Linse. ZVG/CHRISTOPH WEISSE

«Ich wollte der
schnelllebigen Welt
etwas entgegenset-
zen und mir bewusst
Zeit nehmen, beson-
dere Ort in der Natur
zu fotografieren.»
Christoph Weisse Fotograf

Christoph Weisse. ZVG

Die Natur- und Umweltkommission
(Nuk) der Gemeinde Effingen hat sich
in den vergangenen zwei Jahren zusam-
men mit anderen Naturschutzorganisa-
tionen und dem Jurapark Aargau für
die Förderung von Amphibien einge-
setzt. Im Kästhal, beim Katzenstieg,
wurden durch den Forstbetrieb zwei
neue Teiche erstellt. Ebenso ein grosser
Teich im Windischtal und kleinere
Tümpel am Rugen und im Bränngar-
ten. Die bestehenden Teiche in der
Riedmatt und beim Bahnhof Effingen
wurden saniert. Weitere Teiche seien
für 2017 in der Planung, schreibt die
Kommission im Mitteilungsblatt.

Die Nuk hat sich nun zum Ziel ge-
setzt, mehr zu tun für den Schutz der
bedrohten Fledermäuse. Im Herbst hat
sie am Stromhäuschen, beim Fussweg
zum Restaurant Glocke, Fledermaus-
kästen montiert, die hoffentlich bald
bewohnt werden. In einem zweiten
Schritt möchte die Nuk alle Land- und
Hausbesitzer dazu aufrufen, vor allem
bei Renovationen und Umbauten,
Wohnmöglichkeiten für Fledermäuse
zu schaffen und zu erhalten. Hohlräu-
me an und in Dachböden sollten nicht
verschlossen werden, damit die Fle-
dermäuse Einflugmöglichkeiten ha-
ben. In Garten und Haus können geeig-
nete Quartierkästen angebracht wer-
den. Es hilft auch, den Garten arten-
reich zu gestalten. Nachtblühende,
nektarreiche Blütenpflanzen (bei-
spielsweise Rote Lichtnelke, Nachtker-
ze und Wegwarte) locken die Lieblings-
speise der Fledermäuse – die Nachtfal-
ter – an. Die Nuk hofft, mit diesen
Massnahmen und vereinten Kräften
die bedrohten Fledermäuse im Dorf
erhalten zu können. (AZ)

Effingen

Naturkommission
setzt sich für
Fledermäuse ein


